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mit größerer Auctorität dem Schüler gegenüber, niemand verſte
die Anwendung der aufgeſtellten Grundſätze beſſer als der Lehrer
ſelb Il der Anſchlu die allgemeinen Principien und da
iſt gerade das Haupterfordernis für eine gedeihliche Caſuiſtik wird
für einen anderen beinahe unmöglich oder wenigſtens ſehr erſchwert,
wenn der Docent nach eigenen Heften li Der Lehrer der Moral
theologie ſelbſt aber kann mit großem Nutzen in eigens dazu be
immten praktiſchen Uebungsſtunden das Verſtändnis der allgemeinen
wiſſenſchaftlichen Moralgrundſätze durch die Caſuiſtik fördern Er
verſchafft adurch dem Schüler eine gewiſſe Sicherheit Im Urtheil,
der theoretiſche Unterricht ekommt el und eben, die Kluft zwi  en
Theorie und Praxis wird ausgefüllt, ſchwierige Gewiſſensfragen
finden eine gleichmäßigere Beurtheilung: inge, welche für eine
ſegensreiche Seelſorge von unabſehbarer Bedeutung ſind

Damit hätten lr auch die ode der Caſuiſtik naher be
ſtimmt Wir ſchließen mit dem Wunſche Möchten alle Seelſorgs⸗
candidaten neben dem Studium der ſyſtematiſchen Moraltheologie
auch eifrigſt die Caſuiſtik betreiben. Sie würden dabei M Sinne
der katholiſchen Kirche handeln, welche die Werke jener Männer ets
hochſchätzte, die voll heiligen Eifers mit Aufwand von Gelehrſam⸗
keit einen ei thre Lebens darauf verwendeten, Aunt ſchwierige
Fragen zu öſen; ſie würden aber auch einem Zuge der Zeit olgen,
E neben theoretiſcher Ausbildung in einer Diſeiplin vor der
lusübung des Gelernten praktiſche Bethätigung auf dieſem Gebiete
verlangt.

Beichen Hie bewuſstloſen oder ſonſt unzurechnungs⸗
fähigen Erwachſenen auch das Viaticum?

Von O

ſef Haas in Brühl.
Dieſe rage habe ich Im Verlauf der letzten V  4.3  ahre des öftern

an Confratres gerichtet, namentlich auch Seelſorger in großen
Spitälern und Irrenanſtalten. Und wie autete die ntwort? In
vielen Fällen alſo „O nein, ſolchen Sterbenden ertheilt man doch
ſelbſtredend nur bedingnisweiſe die Abſolution, ſowie die heilige
Oelung nebſt der benedicétio apostolica V articulo mortis“. Und
enn ich darauf mit einer hievon abweichenden Anſicht mir hervor⸗

geſtattete, 0 kam eS auch chon und zwar nicht bloß ein⸗
vor, mir mit einer gewiſſen Animoſität kurzweg edeut

wurde, alten Praktikern nicht mit derartigen Neuerungen kommen
3u wollen ierna halte ich eS für ni ſo ganz unangebracht, jene
Frage in dieſer Zeitſchrift einmal gründlicher ventilieren,
zuma eS ſich in unſerem Falle unt das Heilsintereſſe der Hilfloſeſten
Unter den Sterbenden handelt, denen doch mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln beizuſpringen iſt Meine Behauptung iſt dieſe



7  ige Antwort iſt m ihrer Allgemeinheit durchaus a S darf
H gedachten Fällen abſolut nicht ſchablonenmäßig verfahren, nicht
jeder derartige Sterbende in gleicher Weiſe behandelt werden, viel
mehr iſt ſtrenge zu individualiſieren und ſtellenweiſe, 10 vielfach auch
das Viatieum zu penden“

Bevor wir die Beſprechung der einzelnen Fälle eran⸗
reten, müſſen wir uns zuvörderſt klar ſein iber ein eifaches;
rſtens ber die Pflicht des Prieſters bezüglich der endung des
Viaticums überhaupt und zweiten ber die Anforderungen, welche

den mpfänger der heiligen Wegzehrung 3 ſtellen ſind Was
die rſtere etrifft, ſo belehrt uns Lehmkuhl ierüber mit deutlichen
Worten, enn ETL ſagt „Quod (8c periculum mortis) 81 imminet,
quilibe Sacerdos. qui praesto Sit, aegroto Suecurrere,
Ee1tS8S1 Sa cramento 110 (8C viatico II O II 1geat tam-
du d III medio alut!iSs necessario“.) Für die Pfarrer und
andere von amtswegen die animarum ausübenden Prieſter
ſtatuiert ?u hiebei eine „gravissima Obligatio“ eS tritt nämlich
hier zu der Caritas die juUstitia in ihre E une gleich ſchwere
Verpflichtung ergibt ſich Qus der Faſſung der diesbezüglichen Be
ſtimmung des Ituale Romanum, welche alſo lautet „Viaticum
Sacratissimi Corporis Domini noOstri Jesu OChrist!i III St U-
dio d1 1gentia aegrotantibus OPPOrtuno tempore DI
CUurandum ES OTtE contingat 08 tanto bono, Parochi
incuria, Privatos decedere“.

Die Erfüllung dieſer kann ſelbſtverſtändlich nur dann
vom Prieſter verlangt werden, enn der Sterbende In der Verfaſſung
iſt, würdig und geziemend das Viaticum empfangen zu können. Wann
iſt das der Zum würdigen, fruchtbringenden mpfange
der eiligen Communion gehört von Seiten des Empfängers augher
dem Falle, wo ſie als Viaticum genoſſen wird, neben Reinheit der
V  —  eele von chwerer unde erſtens die Erkenntnis der himmliſchen
Speiſe, wie ſie ſich in der Unterſcheidung derſelben vom gewöhn  2
en rote ſchon genügend kundgibt,“ und zweitens der Wille, die
Abſicht, das heiligſte Sacrament zu empfangen und zwar wenigſtens
die intentio habitualis EXDTessaà, eS muſs vom Empfänger
ein ſpäter nicht retrahierter, wiewohl weder in ſich fortbeſtehender
noch Iin einem andern gewollten Objecte fortwirkender Aet geſetzt
worden ſein, welcher den auf den jeweiligen Fall hinzielenden Wunſch
des Empfanges der eiligen Euchariſtie enthielt. Ein noch ſo braves
chriſtliches Leben chließt ſich dieſe auf die ſpeciellen Fälle hinaus⸗
Qufende Intention nicht ein, die Oſterceommunion eil dur
ihre zu beſtimmtem Zeitpunkte urgierende Pflichtmäßigkeit näher
determiniert etwa ausgenommen. Ur 0  er Eein nicht erbens⸗

Lehmkuhl. Theol Moeor. II, 1375 II 137, II. Rit
Rom. De communione infirmorum. Benediet XIV 98  De Svnodo lib III
CAD 12 „U ihum istum oelestem Communi materiali discernant.“



ranker Erwachſener die heilige Communion, Ohne S zu wiſſen 6
im Schlafe oder in der Meinung, eine nicht conſecrierte Hoſtie vor

ſich 3u haben) empfangen, E empfienge ſie, weil ganz abſichtslos,
nur materiell, nicht ſacramental und omi nicht fruchtbringend.)
Etwas anders liegt aber die Sache in ezug auf den Empfang der
heiligen Communion als Viatieum. Auch hier iſt ſelbſtverſtändlich
vom Empfänger der Gnadenſtand verlangen, ſo zwar, daſs es
für den Spender genügt, ni die Ueberzeugun zu aben, daſs jener
ſich im Sündenzuſtande befindet. Was ferner die Erkenntnis und
Verehrung des allerheiligſten Sacramentes betrifft, ſo braucht die  2
ſelbe, wie fruchtbaren Empfange der heiligen Communion über⸗
aupt, auch hier weder eine actuelle noch virtuelle zu ſein; S 9e
nüg vielmehr, daſs dieſelbe abitue iſt, früher einmal be
tanden hat und nicht widerrufen wurde. Durch nachherigen Eintritt

Bewuſstloſigkeit oder ſonſtiger Unzurechnungsfähigkeit würde ſie
alſo für die Dauer dieſes Zuſtandes, weil in demſelben unwider⸗
ruflich, gleichſam unveräußerliches Gut der (ele Hingegen iſt die
intentio habitualis XPTESSa hier nicht erfordert, eS
braucht kein ausdrücklicher, kein das ſpecielle Verlangen nach dem
Empfange des Viaticums enthaltender Willensaet voraufgegangen
— — ein, vielmehr rel wie bei der eiligen Firmung und letzten
Oelung die habitualis implicita,?) von andern auch interpretativas)
genannt, hin, jene, deren Vorhandenſein aus dem rüheren
ſittlich-⸗religiöſen Verhalten des Sterbenden ſich olgern läſst Dieſe
aber findet ſich bei jedem Sterbenden, der eln riſtliches Cben 4
führt hat, er vor Denn wer als katholiſcher Chriſt lebt, wünſcht
zweifelsohne auch katholiſch zu ſterben, immer möglich mit
den heiligen Sterbſacramenten verſehen werden. In der Regel
kommt auch dieſer Wun un der einen oder andern Form zum
Ausdruck; jeder gute Chriſt Ete 10 B., enn nicht täglich, ſo
doch hin und wieder einmal Im Leben um eine glückſelige Sterbe
ſtunde und Bewahrung vor einem unverſehenen ode Um aber als
ſicher vorhanden 3 gelten, bedarf ‘eS ſolch einer ausdrücklichenAeußerung dieſes Verlangens durchaus ni

Aus dieſer Darlegung der Anforderungen, welche An den
Empfänger des Viaticums zu ſtellen ſind, erhellt, daſs dieſelben
eventuell auch von Bewuſstloſen und onſt Unzurechnungsfähigen
präſtiert ſein können. Wo dieſes der Fall und Udem keine große
Gefahr einer ſchweren Verunehrung des Allerheiligſten vorliegt, kann
und ſoll darum auch Sterbenden dieſer Art das Viatieum geſpendet
werden.

Cf. Lehmkuhl II, 4.  7* 2 — Wie hier, ſo iſt auch uUunten intentio
C1 Lehmkuhl II. 49 und Laeroix Theol. Mor VI J, 185

interpretativa E als gleich bedeutend mit int. habit. implicita U nehmen,
nicht aber darunter bloß die auf gu Gründe hin vorausgeſetzte Geneigtheit eines
Subjectes U verſtehen, die Intention m dem Falle zu machen, wo es der Setzung
derſelben ähig wäre und daran da te
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II Hienach öſen ſich leicht die folgenden Caſus
a Indem ich mich mit der Unrichtigkeit in der oben ver

zeichneten gegneriſchen n  Ort, daſs allen bewuſstlos oder
zurechnungsfähig Dahinſterbenden unterſchiedslos die Abſolution nur

din gu el 3•.qn ertheilt werden ſoll, nicht weiter befaſſe, be⸗
handle ich zuerſt den unſchwer zu entſcheidenden Fall, daſs ein
Kranker, nachdem ELr noch gebeichtet und die Losſprechung
halten hat, entweder ſofort oder während der Zeit, In welcher der
Prieſter zur Kirche eilt, das Sanctissimum und das heilige Del
zu olen, bewuſstlos wird und in den Zuſtand völliger Lethargie
verfällt; auf ein Zurufen reagiert EL nicht mehr Im geringſten, und
vor dem ode vernünftiger Weiſe auch keine Aenderung dieſes

apathiſchen Zuſtandes mehr erwarten Was hat iun dieſem
ni gerade ſeltenen alle zu geſchehen? überzeuge mich,
daſs der Sterbende wenigſtens noch gut ſchlürfen kann und ſte C
dann keinen Augenblick d ihm das Viatieum als leines Partikelchen
in einem Schlückchen Wein oder aſſer ant beſten mittels eines
Löffelchens zu reichen, eventuell zwiſchen den Zähnen hindur bin
ſogar dazu verpflichtet. Einerſeits nämlich bin ich gewiſs, daſs der
Kranke dem Seelenzuſtande nach zum Empfange der eiligen Com  2
munion vollkommen disponiert iſt eine virtuelle, geſchweige actuelle
Devotion iſt 10 nicht gefordert und andererſeits iſt auch ver
nünftiger Weiſe eine äußerliche Irreverenz das allerheiligſte
Sacrament durchaus nicht zu befürchten. Ein Gleiches gilt Ceteris
paribus für den Fall, daſs der Sterbenskranke nach dem Empfange
des heiligen Buſsſacramentes M den Zuſtand der amentia oder de
delirium verfiele und vor dem ode enn lichter Augenblick ver
nünftiger Weiſe nicht mehr zu erwarten ſtände.

Das Geſagte iſt übereinſtimmende ehre der Theologen. S⁰

—
ſchreibt der heilige Thomas, deſſen Befolgung der heilige Alfons?)
mpfie „Si prius, quando eran (8Sc amentes cCompotes SuUaE

mentis, 1 in elS devotio huius Sacramenti (80 cOommuni-
onis), C18 In articulo mortis h0e Sacramentum exhiberi.
nisi Orte timeatur periculum vomitus Vel exXSpuitionis“.

5„Don dispensatur Pastor“. el S bei Gury⸗
Ballerini,) ab obligatione Eucharistiam IPSis 118, qui
Sensibus sunt destituti) ministrandi, 81 ante rationis amissionem
dispositi Uerint. Sacramenta enim Operato IN ES
Operantur, qul cupieérunt recipere, antequam SuUIII rationis
amitterent“

„Delirantibus“, leſen ir beim Moraliſten Mark,“) „ahté
deliquium mentis rite praeparatis Otest Eet dari viati-
Cum, 81 cCommunieare Valeant Secluso irreverentiae periculo“.

Summa Theologica QUu. art. Theol Mor lib VI
— Gury-⸗Ballerini, Omp theol. Mor II U. 321 Resp. 40

* Mark, Institutiones Orale Alphonsianae II, 1566 30
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„Ein Pfarrer“ ſagt Cardinal Gouſſet,y 7 iſt nicht von der
Pflicht entbunden, den Kranken, welche den Gebrauch der Vernunft
verloren aben, die Wegzehrung 3 reichen, wenn ſie ſich darauf
vorbereitet aben; EL müſste denn irgend einen ſchlimmen ufa zu
beſorgen aben

Nun entſteht aber die rage „Was hat denn der Seel—
ſorger 3 thun, enn gleich bei ſeinem erſten Beſuche einen
Sterbenden ſchon ganz bewuf vorfinde oder zu einem Tod

auch nicht des Gebrauches derranken gerufen wird, der,
iſt Soll ELrSinne eraubt, ſo doch gänzlich unzurechnungsfähig

ſich In ſolchen 0  en ch vorausgeſchickter Abſolution auf die Spen
dung der letzten Oelung und des Apoſtoliſchen Segens beſchränken,
das Viatieum aber dem Sterbenden verſagen?“ Antwort Distin—
guendum St.

Ausgemachte Sache iſt * vorerſt, daſs den Derpetuo amentes,
den von Geburt aus völlig Blödſinnigen, welche nie Ge

ſind, das Viaticum nicht zu pendenbrauche der Bernun elangt
iſt „Nirgends liest man“,

7⁴ ſchreibt Lacroix,“) „daſs dieſen löd
ſinnigen 1e die heilige Communion gereicht worden ſei; und ſie ſoll
ihnen auch nicht, wie der heilige Thoma (Summa Theol

emerkt, geſpendet werden, weil das Rituale au eS
verbietet.“ Es geht 10 zudem dieſen Kranken jegliche auch nur habituelle
Erkenntnis des allerheiligſten acramente ab Denn niemals in
threm Leben Aben ſie den geringſten Begriff vom heiligen Altars
ſacramente bekommen und noch viel weniger eine Andacht und Ver
ehrung demſelben E Worauf ollte ſich alſo die Annahme
gründen, eS wohne ihnen dieſelbe In articulo mortis habituell inne?
„Alio modo“. ſagt darum der heilige omas,“ „dicuntur IIOII

habere totaliter SuUIII rationis!“ Aut igitur nunquam habuerunt.
SUI rationis, Sed 8106 nativitate permanserunt: 6t 810 alibus
IIOII 8t h0C sacramentum exhibendum, quia 1N CIS Nu modo
praecessit huius Sacramenti devotio. aut Ebendahin ſpricht
ſich in kurzen, klaren orten der heilige Alphon8⁵) aus, indem ELr

bus 0omnino auch als Viaticum) estſagt *  erpetuo amenti
neganda communio“. Aehnlicher Ausdrücke edient ſich Gury
Ballerini,ꝰ bei dem ‘eS El „Si Uerint Derpetuo amentes, Nun-

Juam (alſo auch nicht In periculo mortis) communio C18 danda
est“. erg ferner Gouſſet, Moraltheologie, and 2 u 266

m
Auf gleiche Weiſe iſt Aus gleichen Gründen mit den Ind⸗

geborenen Taübſtummen als jeglicher Erkenntnis und Verehrung des
Qacramente bar verfahren, eS ſei denn, daſs ihnenallerheiligſten ſchritte der Neuzeit aufeine olche auf run der erſtaunlichen Fort

Moraltheologie II, UII. 2  32 2 Als weitere Belege dienen die
angeführten tellen fortiori. 9) lib VI. 653 Ga 120.
6. — . C. H, 21
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dem Gebiete de Unterri  E und der Erziehung dieſer Unglücklichenmittel  U Ausbildung und Benutzung ihre Taſtſinnes, venn auch nur
ſchwach, waäre beigebracht worden.

Der amentia 8 jene Unzurechnungsfähigkeit
ahn Irr Blödſinn, obſucht, Epilepſie, Beſeſſenheit) gegenüber,
E erſt Qus der Zeit ſeit Eintritt der Unterſcheidungsjahre atiert.
Solcherlei Kranken, ſowie den in völliger Bewuſstloſigkeit angetroffenen
Sterbenden) darf und muſs Iu zahlreichen Fällen da Viatieum
geſpendet werden. Meiſtens gibt hiebei das Vorleben der Patienten
dem Seelſorger die Directive zu ſeinem Handeln. iſt nämlich,wie ereits vorhin erwähnt, durchaus keine rage, daſs, wenn ein
Sterbender dieſer Art kein gottloſes Leben geführt hat, ihm jetzt ganz
er die inerpretative Intention zum Empfange der eiligen Weg  ·
zehrung innewohnt; denn woO ande ſich der enſch, welchen, Er
noch ein Fünkchen Glauben eine ewige Vergeltung, an ein letztes
Gericht hat, ni darnach verlangte, kurz vor der Entgegennahme
des unabänderlichen el noch einmal ſeinen rengen Richter
al Freund und Gaſt bei ſich aufzunehmen! Verheißt 10 dieſer ſelbſt
für eine olche Vereinigung mit ihm das ewige eben. Hiezu kommt,
daſ eS eine Forderung der chriſtlichen Liebe iſt, bei jedem, von dem
man das Gegentheil nicht eſtimm weiß, den Gnadenſtand zu 1d
ſumieren. Somit ni im Wege, In ſolchem Falle die heilige
Wegzehrung zu reichen, immer vorausgeſetzt, daſs die begründete
Gefahr einer ſchweren Verunehrung des Allerheiligſten ausgeſchloſſen iſt

aAben wir eS aber mit einem unzurechnungsfähigen oder bewuſstlos
angetroffenen Sterbenden 3u thun, der ni weniger als riſtlich
brav gelebt und ſo aller Wahrſcheinlichkeit nach Im Stande der
Todſünde Berſtan oder Bewuſstſein verloren hat, ſo ſteht die
Präſumption ihn, und bevor wir Uuns dazu entſchließen dürfen,
ihm das Viaticum zu reichen, müſſen wir erſt die Garantie aben,
daſs derſelbe vor Eintritt der Bewuſstloſigkeit, reſp Unzurechnungs⸗—
fähigkeit oder in einem lichten Augenblicke währen derſelben ein
Zeichen der Reue den Tag gelegt hatte.2) So hat VA nach
dem rieſter verlangt, oder in ſeiner letzten Noth noch ott angerufen
oder irgendwie nders vielleicht mit den aut für ihn betenden
Angehörigen ebetet. Andernfalls liegt nämlich auch nicht der
leiſeſte Grund zu der Annahme vor, daſs der Betreffende eln wenigſtens
interpretatives Verlangen nach dem allerheiligſten Sacramente, E·
ſchweige eine Devotion zu demſelben habe; noch viel weniger are
dieſe Annahme bei demjenigen begründet, welcher 11 180 acCtU
pbeccati mortalis bewuſstlos wurde oder den erſtan verlor, wie

der Uellant, Selbſtmörder, der vom Ueberfallenen 0  Ich
wird hier vorausgeſetzt, daſ

L die Bewuſcstloſigkeit, reſp Unzurechnungs—fähigkeit erſt eingetreten iſt, nachdem die davon Betroffenen bereits zur Genügeüber das allerheiligſte Saerament unterrichtet 20 Cf. Laeroix IV

I. 656 U —
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verletzte Raubmörder Einem ſolchen Sterbenden vare demnach
ebenfalls das Viaticum vorzuenthalten, 8 ſei denn, daſs Grund zu
der Vermuthung vorläge, derſelbe habe, etwa Mangels der rechten
Erkenntnis, bei Aus  ae.  rung des objectiv chwer ſündhaften Actes

Hienach entſcheidetformell doch kein beccatum mortale begangen.
ſich denn auch der heutigen age nicht ſo gar eltene Fall, der
Prieſter zu einem ſinnlos Betrunkenen gerufen wird, der ſich anſchickt,
vor ſeinen ewigen Richter zu treten Da iſt die Unterſcheidung 3u
machen, ob der Sterbende enn laſterhafter Gewohnheitstrinker war,
oder ob EL als braver Chriſt gelebt hat, der äußerſt elten
viellei durch die Ungunſt der Imſtände beſinnungslos erauf
wurde Im erſteren Falle iſt nach dem oben Geſagten das Viaticum
3u verweigern, Iim weiten Salva reverentia —7  .. Sacramenti zu
ſpenden.)) Denn hier iſt durchaus nicht zu präſumieren, daſs dieſe
Unmäßigkeit eine freiwillige, überlegte, ſchwer ſündhafte war. 2
Es erübrigt noch des Ausnahmefalles Erwähnung zu thun, v
das Viaticum einem Sterbenskranken zu penden wäre, wiewohl
erſelbe in offenbarer Todſünde und ohne beſtimmte Kundgebung
von Reue ſeiner Sinne eraubt wurde oder den erſtan verlor.
Es ſoll dies nämlich dann geſchehen, wenn der Empfang der heiligen
Wegzehrung wahrſcheinlich der einzige Weg iſt,‚ auf welchem der
Sterbende vielleicht noch ewigen Untergange gerette werden
önnte, da ihm Abſolution oder Oelung nicht zu theil werden
können. Es wäre dieſer äußerſt eltene Fall eiſpie denkbar
zur Zeit einer graſſierenden eſtſeuche, wo der Biſchof auch rommen
Laien erlaubte, das Viaticeum 3u ſpenden“ oder zu übrigens
normalen Zeiten nur eln Diacon oder Minoriſt dem Sterbenden
beizuſtehen In der Lage wären, oder auch enn Prieſter, der aber,
etwa weil EL nie Iim eben die CUura animarum ausgeübt hat, ſich
auf die Losſprechungsworte ui mehr beſinnen önnte und zudem
der ittel zur Spendung der heiligen Oelung ermangelte. Hätte

ein ſterbender Todſünder nur) unvollkommene M  Reue  * über ſeine
Sünden erweckt, 0 wäre ihm das Viaticum probabiliter einziger
Erretter aus ewiger Verwerfung; denn daſs auch die heilige Euchariſtie
Del acceidens die gratia prima vermitteln könne, iſt die Anſi ſehr
zahlreicher Autoren, welche von Egger!) als sententia DrO
babilissima bezeichnet ird In Erwägung des Grundſatzes „IU
extremis Extrema“ unterſchreiben lr aher gerne die brte Lehm⸗
kuhls:5) 1I18 qui In aC peccati (8c mortalis) sensibus
destitui videntur, Sacra Communio dari IIOII ebet, 181 0O
Sit unicum sSacramentum, gu0 probabilius luVaTrI
possint.“ Dieſes probabilius 0 ſoviel als „ziemlich wahr

Elbel, TPheol Mor VIII, 35 5 Ef Schüch, aſtoral
Theologie 8 282, Anm. , Voit, Theol Mor II 328, Lacroix

lib VI I. 609 Cf. Lehmkuhl, II Aul. 134 — Inchi—
ridion Theol Dogm Speéc. 519, II.



608
ſcheinlich“ „mit einiger Wahrſcheinlichkeit“) dürfte in dieſem äußerſten
Falle mit dem leiſeſt begründeten Zweifel der völligen nbu  ·  2
fertigkeit des Sterbenden egeben ſein. Wẽü

Are

2 aber mit Beſtimmtheit
anzunehmen, daſs eimn ſolcher ganz unbußfertig penitus impoenitens)1)
der Bewuſcsztloſigkeit oder Unzurechnungsfähigkeit anheimfiel, ſo müſste
die endung de Viaticums ſelbſtverſtändlich unterbleiben.

Verne men wir dem Unter Geſagten einige Belege,
Das vierte Conciloweit der Text ſelbſt ſie nicht ſchon brachte.

von arthago trifft (Can 76, decret XXVI. quaest. VI Cap VIII
601 olgende Beſtimmung: „IS gui poenitentiam V infirmitate
peti (der odſünder alſo nicht ausgeſchloſſen,) 81 CaSsUu dum ad
EUIL SaCerdoOSs invitatus venit, ODPPresSUUS infirmitate obmutuerit.
vel 1IN Dhrenesim VerSuS fuerit, dent testimonium. qui EU

audierunt, et accipiat poenitentiam; t 81 COontinuo creditur
moriturus, reconcilietur Per impositionem IN fu 1
011 eIAUS eucharistia.“ Hierauf beruft ſich der Catechismus
Romanus, 2) der alſo chreibt: 8¹ (8C amentes), antequam IN
insaniam inciderint, Diam religiosam animi voluntatem PraeE

ulerunt, 16ebit 618 1 fine Vitae Concilii Cartha-
giniensis decreto Hucharistiam ad ministrare; modo vOMi⸗-
i0nis vel alterius indignitatis et incommodi periculum nUullum
timendum Sit.“ 5  I18S autem“, ſagt Lehmkuhl 5) von den in
ſchwerer unde bewuſstlos Gewordenen, „JUl signo POsitivo probabili
Ostenderunt mutationem animi et cOonversionem peccato, 10
81 ratio, CUr Pos Atall absolutionem) negetur (Scç Viaticum).“

Der Catechismus Romanus betont in der vorliegenden
Kann mannuLr die Erlaubtheit der Spendung des Viaticum

nun auch nicht gerade agen, daſs dieſes 166 Unter Bezugnahme auf
die eingangs dargelegte Pflicht des Prieſters zur Verabreichung der
heiligen Wegzehrung in jedem Falle, ſie möglich und rlaubt iſt,
einem Oportet gleichkommt, ſo nde ſich doch eine große Zahl
geſehenſter Theologen, welche eine olche Pflicht für die In ede
ſtehenden Fälle direct einſchärfen. So chreibt Voit:“ „IISs, qul

rationis SuUm 1 amentiam ineiderunt, Hucharistia AN
681 umtaxa IN artieulo mortis. NIS 81 periculum
vomitus vel exXpUitionis, 181 Onstet vel liunde praesumi
Dossit aliquem In peccati mortalis impoenitentem
u amentiam incidisse.“ 55  18 (S86 amentibus)“, leſen wir bei
Lacroix,“ „Qul SUu rationis habuerunt, seiuntur amisisse
Iun mortali, dandum esSt Viaticum“ und weiter „Phrenetico
aut deliranti Sive mania Sive morbo, 81 quando alligatur,

Dasſelbeaccipiat Cibos, tiam alligato dari Viaticum.“

Lig, Catech Rom Pars II CAD Waest. IXII.
Capellmann, al⸗G. Voit, II 363 8EJ Vgl. ff.

aſtorMediein, achte Auflage, S 139; von Olfer  O, Paſtoralmediein, S

lib VI D 656 und 660.
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verpflichtende finden wir beim Thomas in der oben
geführten Ste

„In der Sterbeſtunde muſ m an“, ſchreibt Cardinal Gouſſet,!)den Irren die Communion reichen, ſie mögen den Gebrauch der
ernun wiedererlangt aben oder nicht, wenn in ihrem früheren
Verhalten ni vorgekommen iſt, was ſie der Communion unwürdig
macht, vorausgeſetzt jedo daſs man keine Unehrerbietigkeit
das heilige Sacrament zu befürchten run 40 Hieran ügt
erſelbe die für jeden praktiſchen Seelſorger hochbedeutſamen Worte
des Cardinals de la Uzerne:?) „Der Verwalter des Sacramentes
muſs ſtets jenen wichtigen Grundſatz vor Augen haben, daſs die
Sacramente für die Menſchen und nicht die Menſchen .—  — die
Sacramente da ſind und (S aher, ſobald man ir gend einen
leichten Grund zu der Hoffnung hat, daſs das Sacrament nützlich
ſein werde, beſſer iſt, das Sacrament als den Menſchen dran 3
L beſſer, eS der Gefahr auszuſetzen, ohne en
geſpendet werden, als einen riſten der heilſamen
Wirkungen desſelben 3 berauhen.“

Um ſchließlich einerſeits übertriebener Aengſtlichkeit in der Ver
muthung von Gefahren äußerlicher Irreverenz das ller
heiligſte bei endung desſelben Bewuſstloſe oder On Unzu
rechnungsfähige vorzubeugen, genüge ein Hinweis auf Lehmkuhl;s)
dieſer erklärt CS für O•I necessarium Ut mn levius periculum
Absit, guum tandem sacramenta sSint Dropter hominem instituta
und will nUur die große Gefahr einer poſitiven ſchweren Unehrer
bietigkeit das Allerheiligſte, ſie un  15 et i ſe
(iuste) befürchtet wird, ausgeſchloſſen wiſſen; andererſeits aber he
gegnet der erſuchung, ſich Uunter aprioriſtiſcher Präſumption der
Gefahr einer Verunehrung des Sacramentes in jedem dieſer Fälle
der Mühewaltung bei derartigen Krankenproviſuren zu entziehen,
eineS bei Lacroix,“ derſelbe von der Spendung des Viaticums

gefeſſelte Raſende handelt: „Si dubites“, ſchreibt El, 5„AII VGSS
renter Suscepturus Sit (Scç Dhreneticus aut delirans alligatus).
Proba In hostia IIOII COnsecrata; 81 Ne Suecedat II Ulla, Proba
IN altera. etiamque pluribus: t 81 aliquam reverenter suscipiat,
da tiam COnsecratam aym Castrop Dian. GOb —

Ur  1* die Praxis iſt als rgebnis der vorſtehenden Abhandlung
folgender kurze Leitſatz feſtzuhalten: Vorausgeſetzt, daſs keine große
Gefahr einer poſitiven chweren Irreverenz das allerheiligſte
Sacrament vorliegt was Im Einzelfalle unterſuchen iſt
bin ich verpflichtet, das Viaticum den bewuſstloſen oder On Uunzu⸗
rechnungsfähigen Erwachſenen zu ſpenden, mit Ausnahme der älle,
m welchen ich berechtigt bin, als icher?) anzunehmen, daſs beim

1 Bod — Instruetion SuUr le Rituel de Langres
eh art. II, 146; uum in xtremis Stiam
Solum dubium (zu Gunſten des Kranken) suffiéiat. (Lehmkuhl II. 48.)

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“, III 1898. 41
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Sterbenden entweder die habituelle Ertenntnis der himmlſchen Speiſe
oder die intentio saltem interpretativa suscipiendi Sacramentum
gänzlich mangelt. Das nur der Fall bei den perpetuo amentes,
den blinden, ohne jede religibſe Erziehung gebliebenen Taubſtummen
und den ganz unbußfertigen Todſündern.

Auch 14 die allgemeine Praxis von der Spendung des
Viaticums bei demjenigen ab, über deſſen Religion oder Vorleben
aſolut ni in Erfahrung 3 bringen iſt

Ernſtes und eiteres für die Dilettanten⸗Bühne.
Von V  ohann angthaler, Leg or und Stiftshofmeiſter In Florian,

Oberöſterreich. (Nachdruck verboten.)

Wo aben wir mit dem bisher beſprochenen dramatiſchen
Materiale aus der Unmaſſe des vorhandenen Stoffes ſozuſagen nUur
eine Koſtprobe gereicht, gerade ſo viel, daſs für die dringendſten
Bedürfniſſe kleinerer Bühnen geſorgt iſt Schon ſich eine anſehn
liche Zahl von Stücken heiteren nhaltes, Luſtfpielen, Schwänken,

ſer bald ekannt machenPoſſen geſammelt, mit denen wir den Le
en Deshalb bringen wir diesmal nur mehr wenige Schauſpiele
rnſter atur, geeignet theils für Erwachſene, theils für die liebe
Jugend.

Die Sibylle von ibur. Schauſpie Iin ret Aufzügen gedichtet und
neu bearbeitet von Emilie Ringseis. Zweite Auflage. reiburg um Breis  —
gau Herder'ſche Verlagshandlung. Kꝛl. 8 Seiten 93, darunter Seiten
erläuternde Anmerkungen. Preis: 1.40, cartonniert M 1.7

Perſonen: Tiberius, Kaif von Rom; Cajus Cäſar Caligula; Thraſyllus
Sibylle von ibur, alſo drei männliche Rol und(ein rieche und die

Bewaffneter ſtumme Figur). Die Handlung ſpieeme weibliche. azu ein
alſo im I  ahre unſerer Zeitrechnungun Campanien N Todestage des Herrn,

ſeit Chriſti ebur
ſchen Dichterin dient als Voraus⸗Der mit Recht hochgefeierten katholi

ſetzung dieſes erſchütternden, den Zuſchauer oder Leſer durch ſeinen ſublimen Ge
dankenflug und eine edle betifche Sprache packenden Schauſpieles, welches
bezüglich Seenerie (freie Gegend nd Höhle der Sibylle) und Ausſtattung leicht
ausführbar iſt, dafür aber die Darſteller, und namentlich die Trägerin
der Titelrolle die größten Anforderungen 7 und daru ehr als Leſedrama
für gebildete Kreiſe und als ausgezeichnete Decelamationsůübung für höhere
Bildungsanftalten (mit vertheilten Rollen) ſich empfehlen dürfte, die zuerſt
m 57  ahrhUndert chriſtlicher Zeitrechnung ſchriftlich nachweisbare Sage von

Albunea, der Sibylle von Tibur Die Sage lautet Kaiſer Auguſtus habe zur
Zeit der Geburt des Heilandes die Sibylle von bu kommen laſſen, ſie
über den Antrag des SeN  7 ihm göttliche Ehre zu erweiſen, 5 befragen; ſie
aber habe geantwo Vom Himmel ird der König kommen, der es m Ewig
keit ſein wird.“ rau habe der Himmel ſich aufgethan und ene wunderſchöne
Jungfrau mit einem Kind auf dem rme ſei auf emem I1ltare tehend ichtbar

ſcheinung an und errichtete dem neuengeworden. Da betete Auguſtus die Er
ott einen ar, da wo jetzt die 1 Ara COeli E

in als VorausſetzungDieſe ekannte Sage dient der ho  egabten
des vorliegenden ſpieles, deſſen Handlung ſich folgendermaßen ſkizzieren läſst:


